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Fig. I  Sion. Scene de la vie quotidienne sur le Grand-Pont de-
vant la grenette, construite entre 1866 et 1869 par Emile Vuilloud
pour la Municipalité et la Bourgeoisie. (Archives fédérales des
monuments historiques, Berne, collection Wehrli.)

Sion

Vers 1830, Sion est une petite ville fortifiée, sans
faubourg, a laquelle son enceinte et ses chateaux
conférent une silhouette encore tres médiévale.
Dans le deuxieme tiers du XIX¢ siecle, la moder-
nisation de la voirie, I'arrivée du chemin de fer, des
mesures de salubrité publique entrainent le dé-
mantelement progressif des fortifications, le per-
cement de la rue de Lausanne, la création de la
place de la Planta, de I'avenue de la Gare, etc.
Bien que désenclavée, la ville reste circonscrite,
pour plusieurs décennies encore, a la lisiere de ses
anciens murs, a I'image de I’'économie valaisanne
qui attend le tournant du XX¢ siecle pour prendre
son envol. Des 1866, une bonne partie des res-
sources cantonales et communales est consacrée
a la premiére correction du Rhone et a I'assainis-
sement de la plaine, qui permettra de gagner de
vastes surfaces cultivables.

La capitale du Valais est boudée par la grande in-
dustrie qui s’installe a Monthey, Chippis ou Viege
et par le tourisme, qui lui préfere les zones d’alti-
tude. Son développement, a partir de 1890, est lié
a la vitalité du secteur arboricole et viticole, a sa
fonction de chef-lieu consacrée par la construction
d’édifices publics, et a son role de centre régional.
Des ressortissants suisses ou étrangers, surtout ac-
tifs dans les arts et métiers et le commerce, vien-
nent compléter la population de souche, dont la
majorité tire ses revenus de I'agriculture.

La ville s’étend des lors rapidement en direction
de lacampagne, qui offre des terrains plats a I'ouest

et au sud et des coteaux bien exposés au nord. La
taille de I'espace disponible encourage un habitat
dispersé, oi cohabitent des édifices tres divers (ba-
timents publics, immeubles locatifs, maisons indi-
viduelles, granges-€curies, pressoirs, ateliers, etc.).
Les autorités sédunoises tentent de controler la
croissance urbaine avecl’adoption d’un reglement
des constructions en 1894, suivi d'un plan d’exten-
sion en 1897. Un quartier, spécifiquement réservé
aux paysans, est créé en 1908.

Tandis que la population passe de 3000 a 8000 per-
sonnes, la surface de la ville est multipliée par cing
entre 1850 et 1930. La dispersion dans le territoi-
redes batiments édifiés pendant cette période, leur
gabarit modeste, leur architecture souvent mal
considérée, les arendus particulicrement sensibles
a la pression immobiliere dans la deuxieme partie
du XX siecle. Aujourd’hui, la moitié de ce patri-
moine a disparu.

Catherine Raemy-Berthod

Solothurn

Dreizehn Jahre nach Erscheinen des INSA Gren-
chen und drei Jahre nach INSA Olten liegt nun
auch das Inventar von Solothurn vor. Damit sind
die Architektur und der Stddtebau fiir die Zeit-
spanne von 1850 bis 1920 in den drei gréssten
Stddten des Kantons Solothurn erforscht und do-
kumentiert worden.

Die Ambassadorenstadt wandelte sichim 19. Jahr-
hundert in eine moderne Industrie- und Kultur-
stadt, deren Einwohnerzahl zwischen 1850 und
1920 von 5370 auf 13065 markant anstieg. Die ba-
rocken Schanzen der Hauptstadt wurden zwischen
1835 und 1880 fast vollstindig abgebrochen. Ein-
zig die St. Ursenbastion und die Halbbastion beim
Krummturm blieben erhalten. Die Altstadt von
Solothurn erlebte im Unterschied zu den Stiddten
Grenchen und Olten im 19. Jahrhundert keine
grundlegende bauliche Erneuerung. Politiker und
Architekten suchten nach 1870 neue Nutzungen
fiir die markanten Baukomplexe wie Ambassa-
dorenhof, Franziskanerkloster, Jesuitenkollegium
und Stiftsbauten.

Die grossen Verdnderungen erfolgten ausserhalb,
in den neuen Quartieren Westring und Neu-Solo-
thurn. Mit dem Bau des ersten Bahnhofs 1857 ent-
stand ein neues zusammenhidngendes Wohn- und
Geschiftsviertel zwischen Westbahnhof und Amt-
hausplatz, das formal an Arnold Biirklis General-
plan fiir die Bahnhofstrasse in Ziirich erinnert. Der
zweite Bahnhof rechts der Aare sorgte fiir einen
zusitzlichen Orientierungspunkt im erweiterten
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Abb. 2 Solothurn. Amthausplatz um 1900. Das Amthaus von
1868 beherrscht den um 1860 realisierten Platz zwischen Bieltor
und Bahnhofstrasse. (Postkarte Photoglob, Kantonale Denk-
malpflege Solothurn.)

Planungsnetz. Indem die (West-)Bahnhofstrasse
links der Aare mit der (Haupt-)Bahnhofstrasse
rechts der Aare eine «Konkurrenz» bekam, ver-
lor die dltere Geschiftsstrasse zunehmend an Be-
deutung. Zwischen Hauptbahnhof und Aare ent-
stand das Quartier Neu-Solothurn, das vor allem
die Handschrift des bekannten Wiener Architek-
ten Leopold Fein trigt. Entstanden ist ein formal
und soziologisch lebendiges Bahnhofquartier, das
1912 von einer gut durchmischten Gesellschaft aus
Kaufleuten und Fabrikdirektoren einerseits, Hand-
werkern und Bahnangestellten anderseits bewohnt
wurde.

Um 1900 entstand schliesslich der grossziigig kon-
zipierte Stadtpark mit diversen Kulturbauten. Was
sich die Solothurner damals leisteten, ist national
amehesten mit Winterthur vergleichbar. Représen-
tative Kulturbauten in einem grossziigigen Stadt-
park und aufgereiht an einer Ringstrasse —das ver-
bindet Solothurn letztlich auch mit der grossarti-
gen Stadterweiterung der 1860er Jahre in Wien.

Claudio Affolter

Stans

Das Dorf am Stanserhorn ist der vierte Inner-
schweizer Kantonshauptort, der Aufnahme im
INSA findet. Er ist der kleinste der vier Flecken
und zugleich der kleinste behandelte Ort inner-
halb der gesamten INSA-Reihe.

Abb. 3 Stans. Dorfplatz mit Winkelrieddenkmal und -brunnen.
Die anonyme Zeichnung um 1900 zeigt das landlich-stiadtische
Stans mit Béuerinnen und Biirgern, Touristen und Militaristen.
(Sammlung Ludwig Kayser, Stans.)

1713 zerstorte ein Dorfbrand beinahe ganz Stans:
Der Wiederaufbau geschah geordnet nach Planen
von auswartigen Stadtwerkmeistern. Stans kam so
zur heute noch bestehenden, national bedeuten-
den barocken Dorfplatzanlage. Diese eigentliche
stddtebauliche Geste blieb jedoch ohne grosseres
Echo - die weitere Dorfentwicklung vollzog sich
geméchlich.

Im Anschluss an den Franzoseneinfall von 1798
nahm die Bautétigkeit noch einmal zu, doch wur-
den damals hauptsidchlich die Heimwesen im
Stanser Umfeld ein Raub der Flammen und in der
Folge neu aufgebaut. Auch nach der Griindung des
Bundesstaates in der Mitte des 19.Jahrhunderts
dnderte sich wenig an dieser beschaulichen Ent-
wicklung, die unter anderem im Fehlen einer In-
dustrie begriindet lag — noch bis ins 20. Jahrhundert
hinein konnte sich Stans als Luftkurort anpreisen,
obwohl die sonst geforderte Hohenlage fehlt.
Genussreiche Hohenlage bietet Stans jedoch auch
auf seinem Hausberg, dem Stanserhorn. Ab 1893
war der Gipfel mit einer Bahn erreichbar und ein
Hotel bot den Touristen die ndtige Unterkunft.
Gebaut wurde dieses touristische Gesamtangebot
— inklusive der Zubringerbahn von der Dampf-
schiffstation Stansstad nach Stans — von den Ob-
waldner Unternehmern und Hotelkonigen Franz
Josef Bucher-Durrer und Josef Durrer-Gasser, die
sich bereits mit der touristischen Erschliessung des
Biirgenstocks einen Namen gemacht hatten.

Im Gebiet der Talstation der Stanserhorn-Bahn,
die am damaligen westlichen, wenig definierten



Siedlungsrand von Stans lag, entstand so ein klei-
nes touristisches Zentrum mit Hotelbauten, und
die Stansstaderstrasse entwickelte sich in relativ
kurzer Zeit von der kleinen Landstrasse zur Ge-
schiftsstrasse mit Wohn- und Gewerbebauten.
Auch die zwei weiteren Ausfallstrassen nach
Buochs und Engelberg wurden um die Jahrhun-
dertwende und zu Beginn des 20.Jahrhunderts
nach und nach bebaut, doch blieb eine eigentliche
Verstadterung des Fleckens aus — diese wird bis
auf den heutigen Tag auch gar nicht angestrebt.
Und dennoch behauptete sich Stans als kultureller
Mittelpunkt des Kantons. Zudem etablierte sich
Stans mit dem wihrend der INSA-Zeit eroffne-
ten und stdndig erweiterten Kollegium St. Fidelis,
dem Kapuzinerkloster sowie dem Frauenkloster
St. Klara und dessen Médcheninstitut als péda-
gogisches Zentrum Nidwaldens.

Reto Nussbaumer

Thun

Fir die Thuner Stadtentwicklung im 19.Jahrhun-
dert waren zwei Ereignisse von grundlegender Be-
deutung: 1818 wurde die Stadt von der Tagsatzung
als Standort der Eidgendssischen Militarschule
bestimmt und fast gleichzeitig entdeckten engli-
sche Touristen die prdchtig vor der Alpenkulisse
gelegene Thuner Vorstadt Hofstetten als ange-
nehmen Ort fiir die Sommerfrische. Militdr und
Fremdenverkehr lieferten, obwohl sie anfinglich
fiir die stidtische Okonomie eher unbedeutend
waren, bald wichtige Anreize fiir das wirtschaft-
liche Leben. Zu erwihnen sind insbesondere der
Bauder Eisenbahnlinie Bern-Thun 1859 sowie die
Griindung der Eidgenossischen Betriebe (ab 1861)
und ihrer privaten Zulieferfirmen.

Tourismus, Verkehr, Militdr und Industrie bilde-
ten nicht nur die vier Eckpfeiler der Thuner Wirt-
schaft, sondern sie prigten durch ihre anspruchs-
vollen Grossbauten auch das architektonische Ge-
sicht der Stadt: In Hofstetten, das offiziell erst 1913
mit der Stadt vereinigt wurde, entstand zwischen
den 1830er Jahren und 1914 ein Hotelquartier
mit noblen Reprasentationsbauten in grossziigi-
gen Parkanlagen sowie mit chaletartigen Souve-
nirpavillons und Cafés; im Westquartier bildete
sichmitder Kaserne, zahlreichen Nebengebéduden,
eigenen Werkstidtten und dem Truppeniibungs-
geldnde ein eigentlicher Militarbezirk; zwischen
Bahnlinie und Aare kam es zu einer bedeutenden
Industrie- und Gewerbezone mit grossen Hallen,
Gas- und Elektrizititswerk sowie Anschlussge-
leisen an die Bahn.

Abb.4  Thun. Aufnahmegebiude des ersten Thuner Bahnho-
fes, erbaut 1859 von Ludwig Rudolf Maring. Blick vom Bahnhof-
platz auf die Schalterhalle. (Kantonale Denkmalpflege Bern.)

Die durch die Entwicklung im Gastgewerbe und
in der Industrie geschatfenen Arbeitspldtze ka-
men nicht nur den Einheimischen zugute: Die
Stadt gewann zwischen 1850 und 1910 fast zehn-
tausend Einwohner. Dies fiihrte zum Bau neuer
Wohnviertel ausserhalb der Altstadt. Im West-
quartier und in den spédter mit der Stadt vereinig-
ten Gemeinden Goldiwil und Strittligen entstan-
den zahlreiche, meist bescheidene Wohnhé&user
und im Seefeld tiber einem facherférmigen Stras-
senraster ein gehobenes Villenquartier. Wihrend
die Reprisentationsbauten der Hotellerie, der In-
dustrie und der Armee teilweise von namhaften
Architekten erstellt wurden und stilistisch gesehen
als fortschrittlich gelten konnen, war der Wohnbau
im Allgemeinen anonym und traditionsverbunden.
Noch Anfang des 20. Jahrhunderts dominierten
spatklassizistische Satteldachbauten mit traufsei-
tigen Lauben und historistische Baumeisterhéu-
ser mit vorfabrizierten Kunststeinelementen das
Erscheinungsbild der vorstadtischen Wohnquar-
tiere. Eingestreut finden sich aber auch von re-
nommierten lokalen Architekten entworfene und
sorgfaltig durchgestaltete romantisierende Villen
aus der Zeit um 1900 und ab etwa 1910 zahlreiche,
in Anlehnung an das spatbarocke Berner Land-
haus konzipierte Heimatstilbauten.

Ursula Maurer und Daniel Wolf



Vevey

Au début du XIX¢ siecle, Vevey est une ville qui
jouit d’'une importante activité commerciale et
artisanale. Deuxieme ville du canton apres Lau-
sanne, elle possede pourtant un territoire exigu.
La ville médiévale occupe I'ensemble du littoral
communal. Les possibilités d’extension urbaine se
limitent aux terrains situés immédiatement au
nord de celle-ci ol, en 18581860, les Veveysans
tentent, avec ténacité mais en vain, d’obtenir que
soit €édifiée la gare que la compagnie ferroviaire
envisageait d’installer sur la commune voisine de
Corsier. L’emplacement finalement choisi, situé
immédiatement a ’est de la Veveyse, est le résul-
tat d'un compromis. Il entraine la construction de
i’actuelle rue de la Gare; ouverte a la circulation
en 1887, celle-ci achéve le contournement de la
ville ancienne dontlaréalisation avait débuté dans
les années 1840.

De nombreuses industries, actives essentiellement
dans le domaine alimentaire, a I'image de Nestlé
et des chocolatiers Peter et Cailler, prennent leur
essor au cours de la seconde moitié du siecle. Plu-
sieurs manufactures de cigares occupent un nombre
important d’ouvriers. Ces établissements se si-
tuent principalement aux abords de la Veveyse qui
fait office de frontiere communale jusqu’en 1892,
date a laquelle la partie inférieure de Corsier est
rattachée a Vevey a la demande de ses habitants.
Considéré comme le faubourg de la ville, ce sec-
teur avait connu un développement économique
similaire a celle-ci. Cette «annexion» regoit un ac-
cueil favorable de la part des Veveysans dans la
mesure ol elle offre de nouvelles possibilités d’ex-
tension urbaine. Les vastes terrains non encore
construits de Plan-Dessus et Plan-Dessous sont ra-
pidement viabilisés pour accueillir maisons de
rapport, ateliers et petites industries.

Avec I'inauguration de I'Hotel des Trois Couron-
nes en 1842, la ville, qui bénéficiait d'une longue
tradition d’accueil liée au commerce, s’ouvre au
tourisme moderne. D’autres hotels sont ensuite

Fig. 5 Vevey. La Grande Place de Vevey et sa grenette un jour
de marché en 1908, (Archives fédérales des monuments histo-
riques, Berne, collection Wehrli.)

édifiés le long des quais construits non sans diffi-
cultés des 1860 grace a I'action conjointe des au-
torités communales et de mécenes. L'aménage-
ment du rivage est complété en 1933 par la créa-
tion d’un port de plaisance. Le front de lac n’est
toutefois pas uniquement dédi¢ a la villégiature;
le long du quai Perdonnet, les hotels cotoient
des établissements industriels et des ateliers, et la
promenade du Rivage jouxte la trés importante
manufacture de cigares Ormond. Si ce voisinage
témoigne de la diversité des activités de la ville, il
est aussi source de conflit entre les industriels et
les milieux touristiques.

Joélle Neuenschwander Feihl



	Préface du volume 9 = Vorwort für Band 9

